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Fabian Renz

Man könnte es einen Glücksfall
nennen, wären die Geschehnis-
se nicht tragisch. Als der Schaff-
hauserHistorikerMatthiasWipf
im Jahr 2020 sein Buchprojekt
startete, sprach noch niemand
über einen russischen Grossan-
griff auf die Ukraine.Wipf nahm
Kontakt auf mit älteren Schaff-
hauserinnen und Schaffhausern,
denen die Bombardierung ihrer
Stadt durch die US-Luftwaffe im
ZweitenWeltkrieg noch in Erin-
nerungwar. Ihre Berichte,wie sie
den Angriff erlebt hatten, bün-
delte Wipf während der folgen-
den zwei Jahre in Buchform.

Am 22. Februar erschien die
Publikation. ZweiTage später fiel
Russlands Herrscher Wladimir
Putin mit seiner Militärmaschi-
nerie in der Ukraine ein. Der
Krieg ist zurück in Europa – und
die Erzählungen derÜberleben-

den aus Schaffhausenwirkenmit
einemMal erschreckend aktuell.

Das Ereignis selber ist «bis
heute ganz starkverankert imkol-
lektivenGedächtnis derSchweiz»,
schreibtWipf imEinleitungstext.
Am frühen Morgen des 1. April
1944 – also vor exakt 78 Jahren
– starteten rund 1000Maschinen
der US ArmyAir Forces von Nor-
folk (England) aus zu einemLuft-
angriff auf Deutschland.

Ein «Gelegenheitsziel»
Die Kriegsindustrie in Ludwigs-
hafen amRheinwar ihrZiel, doch
wegen des schlechten Wetters
kam die Flotte über dem Konti-
nent vom Kurs ab.Viele machten
kehrt, einige setztendenAngriffs-
flug fort. Ein Geschwader von
47 Flugzeugen erreichte die Bo-
denseeregion, wobei sich die Pi-
loten aber viel weiter nördlich
wähnten, inRheinland-Pfalz. Just
über der Stadt Schaffhausenwar

zu diesemZeitpunkt derHimmel
wolkenlos, es herrschte freie
Sicht.DerBefehlshaberderBom-
berstaffeln sah daher ein «target
of opportunity» vor sich, ein
«Gelegenheitsziel».

Schaffhausen als grenznaher
Ort war sich den Überflug frem-
der Kampfjets gewohnt. Wie die
Berichte der Überlebenden im
Buch zeigen, war man daher bei
Fliegeralarmnicht sonderlich be-
unruhigt: Statt wie vorgeschrie-
ben in die Luftschutzkeller zu
fliehen, versuchten viele Bewoh-
nerinnen und Bewohner, das
Spektakel am Himmel mitzuver-
folgen. Einigen sollte diese Sorg-
losigkeit zumVerhängniswerden.

Nur eine der drei involvierten
Bomberstaffelnwarf ihre Fracht
amEnde tatsächlich über Schaff-
hausen ab. Doch dieser eine
Angriff war verheerend: Um
10.55Uhrgingen fast 400Spreng-
und Brandbomben auf die Stadt

und ihre Menschen nieder. Am
Ende fanden 29Männer, 9 Frau-
en und 2 Kinder den Tod. Rund
120 Personenwarenverletzt, vie-
le davon schwer. 70 Gebäudewa-
ren komplett zerstört, 500 wei-
tere teilweise stark beschädigt.
Die US-Kampfpiloten, die meis-
ten von ihnen um die 20 Jahre
alt, erfuhren erst bei der Rück-
kehrnach Englandvon ihrem Irr-
tum.Die USAzahlten denOpfern
später Entschädigungen.

Präzision der Erinnerung
Die 35 Zeuginnen und Zeugen,
die in Wipfs Buch zu Wort kom-
men, erlebten den Angriff alle-
samt als Kinder, Jugendliche oder
sehr junge Erwachsene. Als der
Historiker sie interviewte,waren
sie zwischen 80 und 96 Jahre alt;
bei Drucklegung des Bucheswa-
ren manche verstorben. Sie ent-
stammen allen Gesellschafts-
schichten: Einstige Hilfsarbeiter

finden sich daruntergenausowie
Akademiker, ein Ex-Ständerat
und sogar eine Ex-Miss Schweiz.
Mit dem Erfolgsautor Erich von
Däniken ist auch ein Prominen-
ter vertreten. Gemeinsam ist fast
allen niedergeschriebenen Be-
richten die Präzision der Erinne-
rung. Für sämtliche Betroffenen
war es ein einschneidendes Er-
lebnis, fürmanche garder frühes-
te bleibende Kindheitseindruck.

«Der Ukraine-Krieg», sagt
HistorikerWipf, «bringt für die-
se Menschen nun vieles wieder
hoch.Die aktuellen Kriegsberich-
te lösen bei ihnen starke Emoti-
onen und Erinnerungen an die
damaligen Ereignisse aus. Eini-
ge hatten Tränen in den Augen,
als ich in den letzten Tagen mit
ihnen darüber sprach.»

Matthias Wipf: Als wäre es
gestern gewesen!. Stamm+Co.,
Schleitheim 2022. Ca. 35 Franken.

Als in Schaffhausen die Bomben fielen
Angriff auf die Schweiz Vor genau 78 Jahren forderte ein US-Luftangriff in Schaffhausen 40 Todesopfer.
Ein neues Buch gibt Erinnerungen noch lebender Zeitzeugen wieder. Sie wirken erschreckend aktuell.

Rauchwolken über Schaffhausen nach dem US-Luftangriff am 1. April 1944. Fast 400 Spreng- und Brandbomben zerstörten rund 70 Gebäude. Fotos: Keystone

Flucht durchs brennende Treppenhaus, Ausharren im Luftschutzkeller: Überlebende berichten vom Luftangriff am 1. April 1944

Hans Bader, damals 13:
«Als der Fliegeralarm ertönte,
dirigierte uns unser Klassenlehrer
sofort in den Luftschutzkeller (…)
Wir sassen nun alle eine Zeit lang
dort, und dann streckte plötzlich
eine Passantin den Kopf zur Tür
herein und sagte, unsere Stadt sei
bombardiert worden (…) Meine
Mutter war, wie man mir sagte,
sofort tot, als die Bomben nieder-
gingen, mein Vater starb tags
darauf im Kantonsspital. Beide
waren offenbar von der Explosion
vom Perron aufs Gleis und unter
den Zug geschleudert worden.»

Erich von Däniken, damals 9:
«Lehrer Furgler (…) hatte gerade
‹sechs mal sechs› gerufen, (…)
als der Fliegeralarm losging.
Plötzlich trat nun aber ein anderer
Lehrer ins Klassenzimmer und
befahl: ‹Alle in den Keller. Sofort!›
Ich packte noch meinen Kram
in den Schulsack und flitzte
die breiten Treppen hinunter.
Der Keller war ein Gewölbe – und
gegen 120 Kinder standen dort
nun eng aneinander. Wir hörten
ein Pfeifen, von hoch nach tief,
und verschiedene Detonationen
hintereinander.

Ursula Oertli, damals 1½:
«Auch an diesem Tag waren
meine Mutter und fünf ihrer Kinder
mitsamt der Tante auf dem Balkon
(…) Plötzlich fielen nun Bomben
vom Himmel, und alle rannten so
schnell es ging die Treppe hinunter
auf den Herrenacker, um sich in
Sicherheit zu bringen. (…) Auf
dem Herrenacker angekommen,
bemerkte dann allerdings meine
Mutter, dass ich fehlte. Schnells-
tens rannte deshalb meine
Schwester Trudi das brennende
Treppenhaus wieder hoch, um
mich von der Zinne zu holen.»

Hans Langhart, damals 14:
«Ich erinnerte mich dann, dass
man uns immer gesagt hatte, man
solle sich bei einem Bombenab-
wurf möglichst klein machen und
auf den Boden setzen. Als ich
dann aber anschliessend wieder
aufstehen wollte, merkte ich, dass
es nicht mehr ging. Zuerst dachte
ich, es sei ‹nur› eine Fraktur, aber
dann merkte ich, dass das rechte
Bein halb abgetrennt und auch das
andere verletzt war (…) Wer weiss,
ob bei rechtzeitiger Behandlung
mein Bein noch hätte gerettet
werden können.»

Henri Eberlin, damals 16:
«Als es plötzlich krachte und die
Bomben fielen, bin ich ins Haus
zurückgerannt, habe meine Brüder
an den Händen gepackt und habe
sie so schnell wie nur möglich
nach draussen gebracht. Dann bin
ich nochmals rein und habe auch
Arthur aus dem Stubenwagen
genommen und bin wieder das
Treppenhaus hinuntergerannt. An
der Wand des Treppenhauses
hatte es Phosphorspritzer von den
Bomben, aber noch war nicht alles
eingestürzt. (…) Ich habe einfach
gemacht, was man tun musste.»
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Hat die Schweiz ihren Luftraum
wegen des Kriegs in der Ukraine
für sämtlichemilitärischen Flüge
der Nato-Länder gesperrt? Das
möchteKanadaderzeit klären.Der
Grund:AmMittwochhat dasAus-
sendepartement (EDA) einemmit
Waffen beladenen kanadischen
Transportflugzeug den Überflug
verweigert, wie ein Sprecher der
kanadischen Botschaft in Bern
dieser Zeitung bestätigte.

Der Vorgang sei eigentlich
Routine: «Als Nato-Mitglied bit-
tet Kanada die Schweiz regelmäs-
sig umÜberfluggenehmigungen
fürMilitärflugzeuge», sagte Phi-
lippe Genest, politischer Sekretär
der kanadischen Botschaft. Der
gesperrte Flug sei in keinerWei-
se aussergewöhnlich gewesen.Es
stelle sich die Frage, ob sich die
bisherige Praxis der Schweiz in-
folge des Kriegs in der Ukraine
geändert habe. «Natürlich wer-
denwiruns andie SchweizerVor-
gaben halten», fügte er hinzu.

Dass die Genehmigung ver-
weigertwurde, sei seinesWissens
zum ersten Mal passiert. Es sei
wohl Zufall gewesen, dass es ei-
nen kanadischen Transport be-
traf: «Es hätte auch jedes andere
Nato-Land treffen können.» Der
Flug führte von Grossbritannien
nach Italien, also von einem
Nato-Staat in einen anderen.

Auf der Traktandenliste
DerEntscheid zurGenehmigung
des Überflugs hätte amMittwoch
vom Bundesrat gefällt werden
sollen. «Der Bundesrat hat ein
Gesuch für einen Überflug auf
seiner Traktandenliste gehabt»,
schrieb BundeskanzlerAndré Si-
monazzi auf Anfrage. Aber wie
die NZZ gestern berichtete, kam
es nie zu einer Diskussion im
Gremium, weil das EDA die Ka-
nadiervorher dazu bewogen hat-
te, ihr Gesuch zurückzuziehen.
«Der Bundesrat musste keinen
Entscheid fällen», bestätigte
Simonazzi.Weil Kanada stellver-
tretend für die Nato nun aber auf
Klarheit drängt,wird die Schweiz
wohl doch noch offiziell Position
beziehen müssen.

Der NZZ zufolge hatte Ver-
kehrsministerin Simonetta Som-
maruga das Thema im Bundes-
rat traktandiert und eine Geneh-
migungdesÜberflugsempfohlen.
Auch Verteidigungsministerin
Viola Amherd hatte ihre Zustim-
mung signalisiert. Das EDA je-
doch, das ebenfalls mitentschei-
det,wargegeneineGenehmigung
– und verhinderte mit seiner
Intervention im Vorfeld einen
Entscheid des Bundesrates.

Der Bundesrat hatte am
11. März beschlossen, dass nach
dem Angriff Russlands auf die
Ukraine Überflüge der Konflikt-
parteien fürmilitärische Zwecke
verboten werden. Das gilt auch
für militärische Flüge «anderer
Staaten, deren Zweck darin be-
steht, eine der Konfliktparteien
militärisch zu unterstützen».

Nato-Staaten sind zwar keine
Konfliktparteien imKrieg, unter-
stützen aberKiewmitWaffenlie-
ferungen.Daher gibt es hier zwar
nicht neutralitätsrechtlich, aber
neutralitätspolitisch einen Spiel-
raum. Der Bundesrat beschloss
am 11. März, dass ihm Gesuche
von einer bestimmtenTragweite
zu unterbreiten seien.

Hans Brandt

Verhinderter
Nato-Flug
über der Schweiz
Kontroverse Ein kanadischer
Waffentransport nach
Italien durfte die Schweiz
nicht überfliegen. Warum?


